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Mit Tischtennis gegen Parkinson
Selbsthilfegruppe für Erkrankte – Sie berichten von einer Verbesserung ihrer Beschwerden – „Wir sind keine geschlossene Gesellschaft“

Von Hannes Huß

Wer an Parkinson erkrankt, stellt schnell
fest, dass etwas im Bewegungsapparat
nicht mehr stimmt. Die Muskeln ver-
krampfen, der Gleichgewichtssinn ist ge-
stört. Um diese Symptome zu lindern, gibt
es nun in Heidelberg die Selbsthilfegrup-
pe„PingPongParkinson“.Tischtennismit
seinen schnellen Bewegungen und Ent-
scheidungen in Millisekunden kann für
Menschen mit Parkinson sehr hilfreich
sein. In Heidelberg gibt es seit September
dieses Jahres einen von deutschlandweit
100 Stützpunkten, jeden Dienstagabend
treffen sich hier an Parkinson Erkrankte,
ihre Angehörigen und Menschen mit an-
deren neurologischen Erkrankungen.

Der Heidelberger Stützpunkt geht auf
die Initiative von Cornelia Solberg zu-
rück. Solberg spielt seit Oktober vergan-
genen Jahres Tischtennis, dafür musste sie
allerdings das erste Jahr über immer nach
St. Ilgen fahren, wo schon länger ein Stütz-
punkt etabliert ist. Sie schwärmt vom posi-
tiven Effekt des Tischtennis auf ihre Sym-
ptome. Diese könne sie zwar noch kon-
trollieren, merke aber in anderen Situa-
tioneneineVerbesserung,etwaaufderHin-
und Rückfahrt zum Training mit dem
Fahrrad: Letztere sei immer deutlich ein-
facher zu bewältigen als die Hinfahrt. Am
deutlichsten sei dieser positive Effekt bei
der Leiterin des Stützpunktes in St. Ilgen
zu sehen. Diese könne zwischen den Spie-
len kaum ihre Hände bewegen. „Sobald sie
an der Platte steht, spielt sie besser als alle
anderen“, erzählt Solberg.

Für die Mitglieder von „Ping Pong Par-
kinson“ steht der Spaß im Vordergrund.
Aber: „Man will ja auch besser werden“,
meint Solberg. Daher ist bei den Treffen
an den Dienstagen immer auch Paul Tho-
mas dabei. Der 23-Jährige ist Tischten-
nis-Trainer und freut sich über die Be-
geisterung seiner Schüler: „Die Leute sind
alle Anfänger, aber supermotiviert.“
Schon jetzt sehe er deutliche Fortschritte.
Dass Thomas die Gruppe trainiert, ist nur
möglich durch die Unterstützung der TSG
Rohrbach. An den Verein trat Solberg mit

ihrer Idee heran. „Unser Motto lautet ja
‚ein Verein für alle‘, da gehört sowas ab-
solut dazu“, erzählt Michael Nitka, der bei
der TSG die Tischtennis-Abteilung leitet.

Geplant sei, eine 15-monatige „An-
schubfinanzierung“ zu leisten, so Nitka.
„Man muss hier auch warten, bis sich die
Menschen trauen mitzumachen.“ Dieser
Aspekt istauchSolbergwichtig.„Nachder
Prognose Parkinson sind die Leute immer
erst einmal geschockt. Wir wollen sie aber
hierher locken und Freude vermitteln.“

Dabei sind nicht alle Spieler an Par-
kinson erkrankt: „Wir sind keine geschlos-
sene Gesellschaft“, betont Solberg. Auch

Personen mit anderen neurologischen Er-
krankungen sind willkommen. Einer von
ihnen istDieterFilsinger.Bei ihmwarnach
einem Schlaganfall die rechte Körperhälf-
te gelähmt. Nach einer Reha kann er in-
zwischen wieder mit der rechen Hand
Tischtennis spielen. Bernhard Vollmer
hingegen lernte auf einem Parkinson-
Stammtisch die Leiterin des Stützpunktes
in St. Ilgen kennen: „Ich wurde eher über-
redet.“ Inzwischen ist er seit März ver-
gangenen Jahres aktiv und hat Spaß mit
der Gesellschaft und bei der Bewegung.

Die positive Wirkung von Tischtennis
für Parkinson-Erkrankte ist inzwischen

sogar wissenschaftlich bewiesen. In einer
japanischen Studie konnten Parkinson-
Erkrankte durch wöchentliches Training
innerhalb von sechs Monaten Verbesse-
rungen in Sprache, Handschrift und Mo-
bilität erkennen. Die Ursache der Krank-
heit, das Absterben der schwarzen Subs-
tanz im Gehirn, kann regelmäßiges
Tischtennis nicht verhindern. Doch die
Symptome werden durch regelmäßiges
Tischtennisspielen schwächer.

i Info: Mehr Informationen zu „Ping
Pong Parkinson“ gibt es im Internet
unter https://kurzelinks.de/b9o6.

Parkinson-Patienten spielen in der IGH-Turnhalle Tischtennis. „Ping Pong Parkinson“ heißt das bundesweite Angebot, das den Symptomen
der neurologischen Erkrankung entgegenwirken kann. Foto: Philipp Rothe

Über Musik zurück zu sich selbst finden
Brückenschlag der besonderen Art: Mit dem Projekt „Bridges“ helfen Musiker jungen Geflüchteten

VonPeterWiest

Wer die Freude und die Begeisterung er-
lebt hat, die von diesen Kindern und Ju-
gendlichen ausgeht, wenn sie gemeinsam
Musik machen, der weiß: Eine schönere
und bessere Brücke zur Integration in den
ganz normalen Alltag gibt es kaum. Seit
einem guten Dreivierteljahr schlagen neun
professionelle Musiker und Musikerinnen,
Musikpädagogen und Musiktherapeutin-
nendieseBrückefürFlüchtlingskinder,die
mit ihrenAngehörigenundFamilien inden
Gemeinschaftsunterkünften in der Hen-
kel-Teroson-Straße im Pfaffengrund und
im Kolbenzeil in Rohrbach eine vorüber-
gehendeBleibegefundenhaben.

„Bridges“ nennt sich das Projekt, das
unter Leitung der Heidelberger Sängerin
und Musikerin Jutta Glaser steht und mit
dem sie und ihr Team Kindern, Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen mit Flucht-
erfahrung im Alter von fünf bis 28 Jahren
verschiedene musikalische Angebote ma-
chenundsieunterstützenundfördern.

Dabei können alle Teilnehmenden, die
Instrumente spielen wollen, entsprechen-
den Unterricht bekommen und auch zu-
sammen mit anderen spielen, bestenfalls
sogar nach gegebener Zeit in einer gemein-
samen Band. Auch öffentliche Darbietun-
gen und Auftritte hat es bereits gegeben,
undessindweiteregeplant.

Das Projekt basiert auf dem seit 2015
bestehenden Angebot „Spielraum Musik“,
bei dem Kinder und Jugendliche vor Ort zu
einer offenen Musikgruppe eingeladen
sind. Das Ziel, wie es die Musik-Thera-
peutin Cordula Reiner-Wormit formuliert:
„Gemeinsames Singen und Musizieren in
der Gruppe stärkt das Gemeinschaftsge-
fühl, das seelische Wohlbefinden, das so-
ziale Miteinander und den Respekt unter-
einander. Und es mobilisiert die seelische
Widerstandsfähigkeit, um bei Schwieri-

gem immer wieder einen guten, gesunden,
eigenmächtigen Weg zu finden.“ In der
Fachsprache wird das, was dabei erreicht
werden soll und in fast allen Fällen auch
erreicht wird, „Empowerment“ genannt:
Gestärktes Selbstbewusstsein und die Er-
fahrung, etwas schaffen zu können und
auchstolzdaraufseinzudürfen.

Bei „Bridges“ wirken im Team neben
Jutta Glaser und Cordula Reiner-Wormit
noch Samuel Gracida, Sergio Rojas Sanz,
Noemi Herberger, Zélia Fonseca, Elisa
Herbig,DianePfitzerundOliverKukamit.
Sie alle sind in der lokalen und regionalen

Musikszene mehr oder minder bekannt,
manche auch darüber hinaus. Die multi-
professionelle und engagierte Zusammen-
arbeit als Team auf Augenhöhe macht die
besondere Vielseitigkeit und Expertise des
Projekts aus, für das sie Anfang des Jahres
einen Antrag gestellt hatten für das För-
derprogramm „AUF!leben“ des Bundes-
ministeriums für Familie – im Rahmen des
Aktionsprogrammes „Aufholen nach Co-
rona“ der Deutschen Kinder- und Jugend-
stiftung mit organisatorischer Unterstüt-
zung von Stefanie Ferdinand und dem
Verein für Interkulturelle Musik Metro-
polregion.

Nachdem dieser positiv beschieden
worden war, konnten die „Bridges“-An-
gebote von März bis August zunächst
stattfinden. Als die Förderung auslief, das
Projekt jedoch aufgrund seines Erfolges
weiter laufen sollte, starteten die Macher
eine sogenannte Crowdfunding-Aktion,
um das benötigte Geld über Spenden zu-
sammen zu bekommen, was bisher zu-
mindest teilweise auch gelang, sodass
„Bridges“ zunächst noch bis zum Jahres-
ende weiter gehen kann. Danach soll es
für weitere drei Jahre durch eine Förde-
rung des Bundesamts für Migration und
Flucht finanziert werden, für die derzeit
ein Antrag gestellt wird und die dann
„hoffentlich so bald wie möglich an-
läuft“, so Jutta Glaser.

Die bisherigen Spender der Crowd-
fundig-Aktion für „Bridges“ zeigten sich
begeistertvondem,washiergeleistetwird
für die Integration der Kinder und Ju-
gendlichen, vor allem jedoch auch für de-
ren eigene Persönlichkeit und ihr Selbst-
bewusstsein, das oft durch die Flucht-
erfahrungen stark gelitten hat.

Das Team freut sich über jede einzelne
Spende; ganz besonders jedoch auch über
eine Großspende in Höhe von 5000 Euro,
die jetzt Christoph Vanselow in seiner
Eigenschaft als Vorstandsmitglied des
Rotary Clubs Heidelberg-Neckar über-

reichte. „Nachdem das Projekt bei uns
vorgestellt wurde, hatten wir den klaren
Eindruck gewonnen, dass es Kindern und
Jugendlichen aus teilweise ganz unter-
schiedlichen Ländern eine echte Chance
bietet, Eingang zu finden in die hiesigen
Strukturen“, so Vanselow bei der Spen-
den-Übergabe – „das war schon mehr als
genug Motivation dafür, es zu fördern.“

i Info: Weitere Informationen zu
„Bridges“ unter www.betterpla-
ce.org/projects/112090-bridges oder
www.ikumu-verein.de.

Die Heidelberger Sängerin und Musikerin Jutta Glaser (r.) leitet das Projekt Bridges, das
durch gemeinsames Musizieren Brücken zwischen Kulturen schlägt. Foto: pr

„Singen und Musizieren stärkt
das Gemeinschaftsgefühl“

Mehr Schulsozialarbeit nötig
Pandemie zeigt Handlungsbedarf – Verwaltung will ab 2023 mehr Stellen schaffen

RNZ. Die Stadt Heidelberg möchte die
Schulsozialarbeit auch künftig weiter aus-
bauen. Das Hilfsangebot, das – mit Aus-
nahme der sonderpädagogischen Graf-
von-Galen-Schule – mittlerweile flächen-
deckend an allen öffentlichen Schulen der
Stadt verankert ist, ist durch die Corona-
Pandemie stärker denn je gefordert. „Die
Pandemie wirkt wie ein Brennglas auf die
Handlungs- und Entwicklungsbedarfe für
den Ausbau der Schulsozialarbeit“, sagt
Sozialbürgermeisterin Stefanie Jansen.

Über eine Aufstockung ab Herbst 2023
wird der Gemeinderat im Rahmen der
Haushaltsberatungen für den Doppel-
haushalt 2023/24 entscheiden. Schon jetzt
investiert die Stadt jährlich zwei Millionen
Euro in das Angebot. Eine Aufstockung
müsste nach Berechnungen der Verwal-
tung mit knapp einer halben Million Euro
im Jahr zusätzlich finanziert werden.

Die Schulsozialarbeit soll an Grund-
schulen in den kommenden Jahren von
einer halben auf eine dreiviertel Stelle pro
Schule aufgestockt werden. Zunächst ist
eine Erhöhung an sieben Grundschul-
standorten sowie an der Stauffenbergs-
chule geplant. Das entspricht insgesamt
zwei Vollzeitstellen. Am Sonderpädago-
gischen Bildungs- und Beratungszentren
Graf-von-Galen-Schule schlägt die
Stadtverwaltung den Einsatz von Schul-
sozialarbeit durch die Aufstockung einer
bestehenden Schulsozialarbeitsstelle um
25 Prozent vor.

An den Gemeinschaftsschulen und
den Realschulen hat sich bereits vor Be-
ginn der Corona-Pandemie ein erhöhter
Bedarf von Schulsozialarbeit abgezeich-
net. An den vier Realschulen (inklusive
des B-Zuges der Internationalen Ge-
samtschule) sowie den beiden Gemein-

schaftsschulen schlägt die Stadtverwal-
tung eine Aufstockung der Schulsozial-
arbeit um jeweils eine halbe Stelle vor.
In der Summe sind das zusätzliche drei
Vollzeitstellen.

An drei Gymnasien sieht die Stadt-
verwaltung künftig eine Aufstockung um
jeweils 25 Prozent vor, in der Summe al-
so eine dreiviertel Vollzeitstelle. Die Stel-
len an den beruflichen Schulen entspre-
chen dem aktuellen Bedarf.

Seit 20 Jahren setzt Heidelberg er-
folgreich auf das Instrument der prä-
ventiven Jugendhilfe. Träger der Schul-
sozialarbeit sind derzeit die AGFJ Fa-
milienhilfe-Stiftung, die Arbeiterwohl-
fahrt Heidelberg, das Friedrichstift Lei-
men, das Institut für Heilpädagogik und
Erziehungshilfe, das Luise-Scheppler-
Heim, Päd-aktiv sowie die Jugendagen-
tur Heidelberg.

Familienkonzerte
im Advent

RNZ. Die Musik- und Singschule Hei-
delberg lädt am kommenden Wochen-
ende zu den ersten beiden Adventskon-
zerten in der Vorweihnachtszeit ein. Am
Samstag, 10. Dezember, um 18 Uhr stel-
len das Liederorchester, das Flötenquar-
tett und das Streichorchester II unter dem
Titel „Lasst uns froh und munter sein“
ihr Repertoire vor. Am Sonntagvormit-
tag, 11. Dezember, um 11 Uhr spielen die
Gitarrenbande, das Liederorchester und
das Streichorchester bei dem Konzert
„Mache dich auf, werde Licht“.

Beide Konzerte finden im Johannes-
Brahms-Saal der Musik- und Singschu-
le, Kirchstraße 2, statt. Und wie in jedem
Jahr laden die jungen Musikerinnen und
Musiker zum Mitsingen von Weihnachts-
liedern ein. Der Eintritt ist frei.

Die „Klimashow“
live verfolgen

RNZ. Das Umweltteam der Internatio-
nalen Gesamtschule lädt am Montag, 12.
Dezember, um 19.30 Uhr (Einlass: 19 Uhr)
zum gemeinsamen Anschauen der Kli-
mashow in die Baden-Badener Straße 14
ein. Mit der Unterstützung von über 300
Wissenschaftlern haben David Nelles und
Christian Serrer den Bestseller „Machste
dreckig – Machste sauber: Die Klimalö-
sung“ veröffentlicht. In der Show stellen
ihnen nun Promis wie Hannes Jaenicke,
Eckart von Hirschhausen, Louisa Dellert
und MrWissen2Go ihre brennendsten
Klimafragen. Schüler der IGH und ihre
Angehörigen können einfach teilneh-
men. Externe Gäste melden sich bitte an
per E-Mail an umwelt-info@igh-hd.de.

Heidelbergs
„Thorapeuticum“
Frieda Reichmanns Geschichte

RNZ. Die Initiative Stolpersteine lädt
zum Vortrag „Etwas Neues wagen – Frie-
da Fromm-Reichmann und ihr Thora-
peuticum in Heidelberg 1924 – 1933“ am
Mittwoch, 14. Dezember, um 19 Uhr in
die Volkshochschule, Bergheimer Straße
76, ein. Referentin ist die Ärztin Dr. Re-
nate Kremer.

Die Psychoanalytikerin Frieda Reich-
mann (1889 – 1957) gründete gemeinsam
mit Erich Fromm in Heidelberg ein or-
thodoxes Sanatorium – von Kritikern
„Thorapeuticum“ genannt. 1933 stand
Frieda Fromm-Reichmann schon früh auf
den Heidelberger Boykottlisten. Im Juli
1933 floh sie – als Touristin getarnt – zu-
nächst nach Frankreich, später über Pa-
lästina in die USA, wo sie dank der Hilfe
ihres ehemaligen Ehemanns, Erich
Fromm, an der Chestnut Lodge Klinik in
Rockeville eine zweite Karriere als er-
folgreiche Psychoanalytikerin beginnen
konnte. In der Mönchhofstraße 15 erin-
nert ein Stolperstein an Frieda Fromm-
Reichmann. Renate Kremer, selbst Ärz-
tin und Psychoanalytikerin, wird über
ihre Forschungen zum „Thorapeuticum“
und seiner Gründerin berichten.

Wie kann man das
Bewusstsein erklären?
RNZ. „Bewusstsein erklären“ ist der Ti-
tel des Buches, das der Autor Wolfgang
Prinz am Dienstag, 13. Dezember, um 20
Uhr im Rahmen des Wissenschaftsfesti-
vals „Geist Heidelberg“ im Deutsch-
Amerikanischen Institut, Sofienstraße 12,
vorstellt. Prinz versteht Bewusstsein als
eine soziale Institution, die auf Selbst-
repräsentation beruht. Bewusstsein er-
klären heißt deshalb: das mentale Selbst
erklären. Die Diskussion fokussiert sich
zum einen auf die Begründung und Aus-
arbeitungderIdeeselbst, zumanderenauf
die Charakterisierung der sozialen Inter-
aktionsprozesse, die sie realisieren.

Prinz ist emeritierter Direktor am
Max-Planck-Institut für Kognitions- und
Neurowissenschaften in Leipzig. Karten
für 9,90 (ermäßigt 5,90) Euro gibt es im
Internet unter www.geist-heidel-
berg.de/de/programm. An der Abend-
kasse zahlt man einen Aufpreis.
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